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kontinuierlichen Spiilungen. Im Sandfang selbst hingegen sind
die entsprechenden Einrichtungen voneinander getrennt.

Fiir die Spiilung des Sandes aus dem vordern Sandfang-
teil ist eine Querrinne 13 (Bild 13) angeordnet, deren Form
durch Modellversuche bestimmt wurde. Eine restlose Spiilung
geht relativ rasch vor sich. Hiezu miissen der Sandfang voll-
stdndig entleert und die Grundablasschiitze so reguliert wer-
den, dass eine Spiilwassermenge von 0,5 bis 1,0 m3/s in den
Sandfang eingelassen wird. Die Feinsandgrube ist von der
Spiilrinne durch eine Quermauer 14 getrennt. IThre Spiilung
erfolgt durch drei Trichter 15 (Bild 14), welche je durch einen
Kanal 22 X 24 cm aus Gusseisen 16 mit der Spiilschiitze 12
verbunden sind. Bei der Schiitze liegen die drei Kanile direkt
unter der Spiilrinne (Bild 18).

Beim Heben der Spiilschiitze wird zunichst die Austritts-
offnung der drei Kanile zur Spiilung der Feinsandgrube frei-
gelegt. Die Spiilung vollzieht sich also unter dem vollen Druck
des Wassers im Sandfang. Beim weitern Hub der Spiilschiitze
wird dann auch die Spiilrinne freigelegt, womit der vordere
Sandfangteil gesplilt wird.

Die drei Kanéle 16 aus Gusseisen weisen in ihrem vordern
Teil bei der Schiitze je eine Vertiefung 17 von 5 cm Breite
auf, womit eine bequeme Regulierung der fiir kontinuierliche
Spiilungen erforderlichen Wassermenge von etwa 60 bis 80 1/s
moglich wird. Geméss den von Neyrpic fiir andere Anwen-
dungen mit dem Transport von Schlamm gemachten Erfah-
rungen sollen auf diese Art etwa 30 kg/s Feinsand abgefiihrt
werden konnen.

Es war selbstversténdlich nicht mdéglich, die Einzelheiten
der Spiileinrichtungen im Modellmasstab auszuprobieren. Ihr
Projekt wurde librigens spiter bereinigt. Um das Risiko einer
Verstopfung der Spiiltrichter und Kandle im Feinsandabteil
praktisch auszuschalten, wird zu den massgebenden Stellen
Wasser aus dem Vorbecken direkt zugefiihrt. Der Einlauf der
betreffenden Rohrleitung 18 von 0,50 m @ liegt 1,0 m unter
der Eintrittschwelle des Sandfanges. An ihrem andern Ende
sind je ein Rohrstutzen 19 von 8 e¢m @ direkt iiber jedem
Spiiltrichter in der Feinsandgrube und zwei weitere Stutzen 20
von 5 cm @ zur allgemeinen Reinigung der Grube angeschlos-
sen. Beim normalen Betrieb der Anlage ist die Druckdifferenz
zwischen dem Vorbecken und dem Sandfang gering, so dass
das Wasser in der Zuleitung von 0,50 m @ nur schwach stromt.
Gleichwohl ldsst sich so ein Verstopfen der Austritte der Rohr-
stutzen verhindern. Beim Absenken des Wasserspiegels im
Vorbecken, was zum Spiilen des Sandfanges vorgenommen
wird, tritt hingegen eine grossere Druckdifferenz zwischen
diesem und dem Vorbecken auf, so dass eine Wassermenge von
tiber 100 l/s mit grosser Geschwindigkeit aus den einzelnen
Rohren spritzt und féhig ist, allfdllige hédrtere Sandablagerun-
gen aufzuldsen.

Eine dhnliche Anordnung (Bild 19, Schnitt d—d), jedoch
mit Entnahme des Wasserzuschusses fiir die Leitung 18 aus
einem Seitenschacht des Sandfanges selber, dient zur Ein-
fiihrung von Druckwasser in die Mitte der Spiilkanile 16,
um deren Reinigung zu erleichtern, falls sie sich auf einer
grossen Lédnge mit Sand fiillen sollten.

Das Spiilsystem des Sandfanges hat sich bis jetzt be-
wiéahrt. Bei den vorgenommenen Besichtigungen war die An-
lage immer praktisch frei von Sand.

Zur Vervollstédndigung der Beschreibung dieser konstruk-
tiv eher komplizierten, dafiir aber im Betrieb sehr einfachen
Anlage sollen noch die Wasserentnahme aus dem Sandfang
und die Verbindung mit dem Zulaufstollen nach Innertkirchen
erlautert werden.

Das aus den Schlitzen in der Sandfangdecke ausstromende
Wasser wird durch die Kanile 7 und 21 gesammelt (Bild 13)
und zum Fallschacht 8 gefiihrt. Diesem fdllt die Aufgabe zu,
die dem Stollen zuzufiihrende Wassermenge nach oben zu be-
grenzen. Zu diesem Zweck ist der obere Teil des Fallschachtes
wie ein Heber ausgebildet, wobei die massgebende Austritts-
offnung 22 von 0,85 X 0,90 m Querschnitt 550 m unter der
Wehrschwelle liegt. Sie wird durch den Schacht 23 beliiftet.
Auf diese Weise hat eine Verdnderung der Ueberfallhéhe beim
Wehr um einige Dezimeter praktisch keinen Einfluss auf die
Wassermenge. Bei starkem Hochwasser ist es ohnehin ge-
boten, die Segmentschiitze im Grundablass teilweise zu 6ffnen.

Bei der Projektierung der Regulierung der Wasserent-
nahme aus dem Sandfang mittels einem Heberschacht wurde
an die Moglichkeit einer eventuellen Erhohung der Wasser-
menge durch Drosselung der Beliiftung gedacht. Man hat da-
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bei aber nicht angenommen, dass sich in den Kanilen 1 bis 5
liber der Sandfangkammer ein Vakuum bilden kénne, indem
diese Kanile lediglich mit losen Betonplatten und einer Kies-
schicht abgedeckt sind. In Wirklichkeit erwies sich aber die
Saugkraft des Hebers als besonders wirksam, so dass ein ge-
wisser Unterdruck in den Kanilen entsteht. Dies hat zur
Folge, wie aus den Registrierstreifen des Wasserspiegels im
Vorbecken und im Sandfang hervorgeht, dass bei veridnder-
lichem Zufluss der Wasserspiegel im Vorbecken und im Sand-
fang gleichwohl eine ldngere Zeit konstant auf der Hoéhe der
untern Oberfliche der Kammerdecke gehalten wird his zu
einer Wassermenge, die offenbar wenig unter der maximalen
liegt. Durch diese Arbeitsweise wird aber die Schluckfihigkeit
der Anlage auch etwas erhéht gegeniiber dem Projekt und
den Ergebnissen der Modellversuche, wenn der Wasserspiegel
im Vorbecken die Héhe der Wehrschwelle erreicht.

Das horizontale Stollenstilick 24 zwischen dem Fuss des
Fallschachtes und dem Hauptstollen ist wie der Spiilstollen
selbst als Angriffsfenster fiir den Stollenbau traciert worden.
Der Umstand, dass das Triftwasser einen scharfen Winkel um-
fliessen muss, um sich mit dem Steinwasser zu vereinigen,
spielt hydraulisch keine Rolle, indem das Gefille iiber dem
Niveau des Ausgleichbeckens in der Handeck nicht ausgeniitzt
wird. Die Disposition der Stollen wurde stark durch die vor-
handene knappe Felsiiberlagerung beeinflusst. Das Haupt-
stollenstiick 25 liegt ldngs dem Wehr nicht mehr im Fels,
was seine schlangenfdérmige Linienflihrung erkldrt.

Neben dem Wasserabfallschacht ist noch ein zweiter ver-
tikaler Schacht 23 vorhanden, der fiir die Beliiftung des He-
bers im Sommer und als Zugangsschacht im Winter und
Friihjahr dient. So lange die Wasserfassung unter Schnee
liegt, was nach lawinenreichen Wintern bis Ende Juni dauern
kann, wird die Anlage am bequemsten von der Wasserfassung
Stein aus durch den Stollen zugénglich, wofiir selbstverstind-
lich die Steinwasserfassung ausser Betrieb gesetzt werden
muss.

Adresse des Verfassers: Dipl. Ing. H. Juillard, beratender In-
genieur, Sulgeneckstrasse 38, Bern.

Briefkasten in Wohnbldcken DK 645.498

Briefkasten in neuen Wohnblocken werden heute fast
durchwegs so angebracht, dass sie von aussen zuginglich
sind. Das hat seinen ganz bestimmten Grund: bei geschlos-
sener Haustiir verliert der Postbote keine Zeit mit Warten,
bis ihm gedffnet wird. Er muss, wenn der Postempfinger ab-
wesend ist, nicht einen andern Hausbewohner belidstigen, um
den Zugang zum Briefkasten zu erreichen. Ein Zeitverlust
infolge solcher wiederholter Verzogerungen auf dem Zustell-
gang summiert sich zum Nachteil der zuletzt zu bedienenden
Empfénger oft ganz erheblich und wird von diesen mit ge-
mischten Gefiihlen aufgenommen. Oft miissen die Sendungen,
weil niemand zu Hause ist, wieder auf die Post zuriickgenom-
men werden und erreichen ihre Empfénger erst am folgenden
Tag oder noch spiter.

Wie wir von der Generaldirektion PTT vernehmen, kommt
es in einer grossern Stadt der Ostschweiz, aber auch anders-
wo, vor, dass die Eigentiimer von Wohnblécken, deren Mieter
tagstiber vielfach abwesend sind und an denen die Eingangs-
tiiren gemiss Hausordnung geschlossen bleiben miissen, den
Briefboten die Hausschliissel aushdndigen.

Das ist kein Idealzustand. Ein Postbote sollte nicht im
Besitz fremder Hausschliissel sein, ganz abgesehen davon,
dass er bei Ferien oder Krankheit jeweils erst seinen Abldser
tiber den Gebrauch dieser Schliissel instruieren muss. Auch
wenn Missbriauche kaum zu beflirchten sind, so ist es fiir die
Mieter doch ein unbehagliches Gefiihl, einen Hausschliissel in
den Hénden von Drittpersonen zu wissen. Auch der Briefbote
dirfte nicht sonderlich darauf erpicht sein, einen ganzen Bund
Schliissel mit sich herumzutragen und von Fall zu Fall den
richtigen herauszusuchen.

Es ist also durchaus nicht nebensichlich, ob die Brief-
kasten im Hausinnern oder aussen angebracht sind. Sie miis-
sen, wie die Postfécher, von aussen zugénglich sein, wo nichts
den Zugang zu ihnen erschwert. Auf die Baukosten hat das
keinen Einfluss. Dass es sich empfiehlt, die Briefkasten da,
wo ein Vorgarten vorhanden ist, am Gartentor oder Tor-
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pfosten anzubringen, versteht sich eigentlich von selbst, be-
sonders bei Reihenh&dusern, bei denen kein Durchlass von
Haustiir zu Haustlir besteht und der Postbote, um von einer
zur andern zu gelangen, sich jeweils wieder auf die Strasse
zurilickbegehen muss.

Bei der Planung von H&usern ganz allgemein und Wohn-
blocken im besondern sollte dieser Umstand beriicksichtigt
werden. Eine Kleinigkeit, gewiss, aber diese Kleinigkeit ist
flir die Post von Bedeutung und darf keineswegs iibersehen
werden.

Entwurfsregeln fiir Schneckengetriebe (Bemerkungen zu einer Schneckennormung)

Von Max L. Meyer, dipl. Ing., B. Sc., Sheffield

Zusammenfassung

Die Normung von Maschinenelementen bezweckt, die Spezialisie-
rung in die nutzvollsten und wirtschaftlichsten Bahnen zu lenken. Das
Gebiet der Schneckengetriebe ist ein Beispiel fiir eine Spezialisierung,
die ohne Riicksicht auf die allgemeine technische Entwicklung durch-
geflihrt worden ist. Schneckengetriebe wurden — und werden noch
immer — nur fiir den jeweiligen Fall entworfen, und die Zahl der an-
gefertigten Schneckenradfrdser uibertrifft schon die Zahl, die fiir eine
ausreichende Normreihe in erster Linie benétigt worden wire, obwohl
die vorhandenen Sitze noch weit davon entfernt sind, das praktische
Gebiet systematisch zu erfassen,

Der vorliegende Aufsatz empfiehlt keine besondere, bereits ausge-
arbeitete Normreihe von Schnecken. Er will zundchst nur beschreiben,
wie sich der Konstrukteur ohne besondere Kenntnis von Verzahnungen
in einfacher und sinnvoller Weise aus einer einmal vorhandenen Nor-
menliste das fiir eine besondere Achsdistanz und Geschwindigkeits-
iibersetzung passende — und technisch einwandfreie — Getriebe her-
aussuchen kann. Denn von solchen Ueberlegungen muss eine zweck-
mdssige Normung ausgehen.

Da, wie im vorliegenden Aufsatz erwdhnt wird, das geradflankige
Normalbezugsprofil fiir gerad- und schrigverzahnte Stirnridder auch
auf Schnecken anwendbar ist, bildet es die natiirliche Grundlage fiir
die Gewindeform einer praktischen Schneckennormreihe. Falls die Vor-
teile der «Profilverschiebung» miteinbezogen werden, kann wenigstens
der Achsabstand auch innerhalb der Normung praktisch stufenlos ver-
dndert werden.

Die Bestimmung der Abmessungen von Schneckengetrie-
ben mit vorgeschriebener Uebersetzung und gegebenem Achs-
abstand ist in gewisser Hinsicht schwieriger als die Dimen-
sionierung anderer Zahngetriebe, falls bestehende Schneid-
werkzeuge benutzt werden sollen. Denn ein Friaser, der
Schneckenradzihne im Abwilzverfahren erzeugt, hat einen be-
schrédnkteren Anwendungsbereich als ein Abwilzfriser fiir
Stirn- und Schriagzahnrider. Ein einzelner Wilzfriser kann
vielerlei Stirn- und Schrigzahnritzel wie -réder erzeugen, aber
nur eine Schnecke greift passend in ein Schneckenrad ein,
das von einem bestimmten Abwilzfriser erzeugt worden ist.

Jeder wirtschaftliche Zahnradentwurf beruht auf der Ver-
wendung von Normschneidwerkzeugen. Abarten der Stirn- und
Schrigzahnrider werden dadurch nicht ernstlich beschriankt;
jedoch bestimmen die Hauptmasse einer Schnecke auch jene
des zur Erzeugung eines passenden Schneckenrades zu benut-
zenden Abwilzfrdsers. Zwei wichtige Folgerungen ergeben
sich:

1. Die Zahl der Abwilzfriser fiir alle annehmbaren prak-
tischen Bediirfnisse von Schneckengetrieben mit Achsabstin-
den ven etwa 75 bis 500 mm ist ungefihr das Hundertfache
der fiir Stirn- und Schridgzahnriider #hnlicher Grossen ge-
niigenden Friser.

2. Sollen die Arten der Schneckenradfriser auf eine Min-
destzahl begrenzt werden, so muss die Bestimmung ihrer Ab-
messungen fiir den ganzen Bereich praktischer Bediirfnisse
als eine in sich geschlossene Gesamtaufgabe behandelt werden.
Bisher ist man der allgemeinen Fragestellung vielfach ausge-
wichen und hat einen neuen Friser fiir jeden neu aufkommen-
den Fall entworfen, ohne sich viel um andere, bestehende Frii-
ser zu kiimmern. Daher gibt es jetzt Tausende von verschie-
denen Schneckenkonstruktionen, die in einem so schlechten
Verhiltnis zueinander stehen, dass Hunderte mehr zur Schlies-
sung aller Liicken fiir mogliche kiinftige Bediirfnisse notig sein
werden.

Fir einen vorgeschriebenen Achsabstand und ein nihe-
rungsweise gegebenes Uebersetzungsverhiltnis vermittelt die
gewohnte Rechnungsart leicht die ungefihren Schneckenhaupt-
masse. Ist kein Wilzfriser fiir diese Abmessungen vorhanden
und kein Normenverzeichnis verflighar, so schreibt der Kon-
strukteur natiirlich diese Abmessungen vor, und ein weiterer
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Abwilzfraser wird angefertigt, der in keiner verniinftigen Be-
ziehung zu bestehenden Frisern oder zu einem Normsystem
steht. Ist hingegen ein umfangreiches Normenverzeichnis zur
Hand, so kann der Konstrukteur einfach jene Schnecke aus-
lesen, die den berechneten Massen am néchsten kommt; dank
der Anpassungsfidhigkeit des Schneckenabwilzverfahrens ge-
niigt eine solche Schnecke auch seinem Fall.

Die Schneckenabmasse
Die wichtigen Grundmasse einer Schnecke sind (Bild 1):
1. Kopfdurchmesser (Durchmesser des Schneckenroh-

lings) ds
2. Fussdurchmesser (Schraubenkerndurchmesser) dy
3. Gangzahl 21
4. Teilung im Schnitt normal zum Gewinde, ausgedriickt

als «normaler Gewindemoduly (siehe auch unten) t,/7m — m,
5. Steigung des Schraubengewindes H
6. Drehsinn der Schraube — rechts- oder linksgédngig
7. Schraubenbreite (Schneckenldnge) by

Hinzuzufiigen sind die wesentlichen Abmessungen des zur
gegebenen Schnecke passenden Schneckenrades; ndmlich

1. Zdahnezahl 22

2. Kopfdurchmesser im Mittelschnitt D,

Im Betrieb ist der Achsabstand a zwischen Schnecke und
Schneckenrad gleich der halben Summe von Schneckenkopf-
durchmesser und Schneckenradkopfdurchmesser im Mittel-
schnitt, vermindert um die zu normende Eingriffshéhe h des
Schneckengewindes,

= ; (ds + Dy) — h.

Bei gegebener Schnecke und Radz#dhnezahl z, mag der
Schneckenradkopfdurchmesser D; (im Entwurf) innerhalb
cines begrenzten Bereiches jeden Wert annehmen. Gerade die
Spielfreiheit innerhalb dieses Bereiches ermdglicht es, mittels
einer beschrdnkten Anzahl von Schnecken alle praktischen Be-
diirfnisse filir beliebig gegebene Achsabstidnde zu befriedigen.

Der fiir den Durchmesser D, zuldssige Bereich héngt in
jedem einzelnen Falle von der Gestalt des Schneckengewindes
und der im Schneckenradrohling zu schneidenden Z#hnezahl
ab. Ist z. B. das Bezugsprofil des Schneckengewindes eine ge-
radflankige Planverzahnung mit einem halben Flankenwinkel

Gongzah! z,
Steigung H

141




	Briefkasten in Wohnblöcken

